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3)ie 3cit ift miib.
Von Johanna Siebel.

Gcmaci), flemad)! Und klage uid)t zu febr.
Die Zeit ift mild. Cinft weiftt du es kaum mel)r,
Daft beut' dein Ciebeti utard îo feftr oerleftt,
Daft did) die Rot raftios umbergebeftt,
ilnd daft ein Wenfd), den du îo helft geliebt,
Verîpottet did), oerlafien und betrübt

Dann loeiftt du nur, daft irgendwann ein Sdjmerz
ôetroîîen bat dein arrfies junges Berz,
Dann weiftt du nur, daft irgendwann ein Ceid

Did) beimgefud)t in einer fernen Zeit.
Und bift fo weit oon jenem Cag getrennt,
Daft die Grinn'rung kaum nocb feinen Damen nennt

Sie ®efcftid)te bc

Sott 9llfreb <ö

© r ft e s it a p i t e I.

Seiitridj fienft befommt einen ftaraltcr.
Der 2Ueg!ned)t Slartin fiettft war feiner oon ben ©ro=

ften in fieitfteithoto, unb er loollte audj mit feinem Sohne
Öeiuricf) nidjt oben hinaus, ruie er oft unb ehrlich oerfidjcrte.
9Iber eine richtige ©rjiehung glaubte er feinem Gpröft»

liitg fchulbig 311 fein, unb unter ©qiehung oerftanb
ber fienftenmarti in erfter fiinic bas beibringen ber ©r»

fenntnis, baft ein geborener £ett3ettl)ol3er oermöge biefer

einen, unoerlierbaren ©igenfdjaft eine getuiffe Sor3ugsftellung
in ber S3elt einnehme, iitsbefoitbere unb oor allein ben Sc»

tophnern bes 9tad)barborfes ttafparshub gegenüber.

Gd)on bie fdjöne freie Sorflage an ber Gonnenhalbe
bes fienftenberges burfte als ein oon ©ott abfidjtlid) er»

teiltes Wusnahmeredjt betrachtet werben, „ältan befommt

gaii3 anbere ©ebaitfen, wenn man bie Goitne fo3tifagen aus

ber erfteu £>anb hat, als wenn man, wie bie bahinten, erft

warten ntuft, bis fie um ben Serg herum fommt unb ihre

fdjönfte itraft bafjin ift", pflegte ber SJtarti 311 fagen. ©r

foitnte bas Süort 5tafparsl)ub nicht in ben SJhutb tief)»

men, ohne fid) innerlich etwas 311 oergeben, weshalb er für
gewöbttlid) nur 001t „benen bahinten" rebete.

Siefe Se3eid)ttung für bie Sewohner bes Sadjbat»

borfes war übrigens in £enftenbol3 bie übliche, benn ber

SRarti ftanb mit feinen Snfdjauungett nid)t etwa oereiit3eIt

ba. Sic alteingewur3elte, bis sur ffreinbfehaft gefteigerte

©iferfudjt auf alles, was aud) nur nad) 5tafparsl)ub rod),

blühte einem 311 jenen 3eiteit noch aus jebent ©örttein eut»

gegen. Sie lag in ber fiuft, im Sd)oppen SSein, ber auf

s Heinrich Settft.
uggenberger. 1

beut Sifd) bes Söftliwirtshaufes blinfte, unb ging mit bie«

fem unoerleftt itt bas biefflüffige Slut ber VenftenhoHer
Sorfgenoffen über.

Ser Heine £>einrid) fientj war nod) faum in bie erften
5lnfangsgriinbe ber Schulweisheit eingeführt, als bas SBif»
fen um bie widjtigften Sorfangelegeriheiten bereits als wert»
gehaltenes fiebensgut bei ihm feftfaft. ©s war ihm ge=

läufig, baft bie beibeit Sauernbörfer £enftenftol3 uttb 3a=
fparshub nad) ungefchriebener Heberlteferung oor 3aljr unb
Sag oott 3«iei Srübern, fienft unb Jtafpar, gegrünbet
toorben waren, bie fich unter beut gleichen Sad) nicht oer»

trugen, bie inbes bie liebe 9JtögIid)feit, fid) gegenfeitig 311

ärgern unb iit Sdjaben 3U bringen, feitteswegs bttrd) unge»
fd)idt gewählte Sßohngelegenheit aus ber £>anb geben
wollten, ©r wuftte aber ebenfo beftimmt, baft biefe Heber»

lieferung ein Störchen war, uttb es erfüllte fein £er3 jebes«
mal mit ©enugtuung, wenn er aud) 001t anberer Seite bie
Auslegung feines Saters beftätigt faitb, itad) ber in 3a»
fparshub urfprünglid) nur ein Sdjafftall geftanben, aus beut
fiel) bantt mit ber 3eit bas ÜBirtshaus 3unt Sdjäfli eut»

widelt habe. Natürlich fonnte man beffen oormaligc Se«

ftimntung troft bes neuen, hochmütigen Sd)ilbes ,,3um
Vlbler" heute ttod) aus jebent SBinlel riedjen. Sie Senften»
hol3er ©affenfnirpfe taten fid) eine wahre SJoIluft an, wenn
fie in Sadjahmuitg ber gröfterit, bereits 31111t Surnunterrid)t
herange3ogenen Stitfdjüler int ffiäitfemarfd) bie Sorfftrafte
hinunterwadeln unb ba3U ben Kehrreim fingen fojinten:

fiinls, rechts, liitfs,
3n Äafparshub, ba ftintt's!
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Die Zeit ist mild.
Von Zohan na Ziebei.

gemach, gemach! linst klage nicht zu> sehr,
die Xeit ist müst. Linst weißt ch> es kaum mehr,
Daß heut' ciein Liehen warst so sehr verletzt,
Daß stich stie Ilot rastlos umhergehetzt,
linst staß ein Mensch, sten stu so heiß geiiedt,
Verspottet stich, verlassen unst detrüht-

Dann weißt st» nur, staß irgenstwann ein Zchmer?
Setrossen hat stein arytes Zunges her/,
Dann weißt stu nur. staß irgenstwann ein Leist

Dich heimgesucht in einer fernen leit.
clnst hist so weit von jenein Lag getrennt,
Daß stie Lrinn'rung kaum noch seinen Damen nennt-

Die Geschichte dc

Von Alfred H

Erstes Zapitel.
Heinrich Lenk bekommt einen Karakter.

Der Wegknecht Martin Lenk war keiner von den Gro-
ßen in Leutzenholz. und er wollte auch mit seinein Sohne
Heinrich nicht oben hinaus, wie er oft und ehrlich versicherte-

Aber eine richtige Erziehung glaubte er seinem Sproß-
ling schuldig zu sein, und unter Erziehung verstand
der Lenßenmarti in erster Linie das Beibringe» der Er-
keuntnis, daß ein geborener Lenzenholzer vermöge dieser

einen, unverlierbaren Eigenschaft eine gewisse Vorzugsstellung
in der Welt einnehme, insbesondere und vor allem den Be-

wohnern des Nachbardorfes Zasparshub gegenüber-

Schon die schöne freie Dorflage an der Sonnenhalde
des Lenßenberges durfte als ein von Gott absichtlich er-

teiltes Ausnnhmerecht betrachtet werden. „Man bekommt

ganz andere Gedanken, wenn man die Sonne sozusagen aus

der ersten Hand hat, als wenn man, wie die dahinten, erst

warten muß, bis sie um den Berg herum kommt und ihre

schönste Zraft dahin ist", pflegte der Marti zu sagen- Er
konnte das Wort Zasparshub nicht in den Mund neh-

inen, ohne sich innerlich etwas zu vergeben, weshalb er für
gewöhnlich nur von „denen dahinten" redete.

Diese Bezeichnung für die Bewohner des Nachbar-

dorfes war übrigens in Lenßenholz die übliche, denn der

Marti stand mit seinen Anschauungen nicht etwa vereinzelt

da. Die alteingewurzelte, bis zur Feindschaft gesteigerte

Eifersucht auf alles, was auch nur nach Znsparshub roch,

blühte einem zu jenen Zeiten noch aus jedem Gärtlein ent-

gegen. Sie lag in der Luft, im Schoppen Wein, der auf

s Heinrich Lentz.
u g geu ber ger. i
dem Tisch des Zsößliwirtshauses blinkte, und ging mit die-
sein unverletzt in das dickflüssige Blut der Lentzenholzer
Dorfgenossen über.

Der kleine Heinrich Lentz war noch kaum in die ersten

Anfangsgründe der Schulweisheit eingeführt, als das Wis-
sen um die wichtigsten Dorfangelegenheiten bereits als wert-
gehaltenes Lebensgut bei ihm festsaß. Es war ihm ge-
läufig, daß die beiden Bauerndörfer Lentzenholz und Za-
sparshub nach ungeschriebener Ueberlieferung vor Jahr und
Tag von zwei Brüdern. Lentz und Zaspar, gegründet
worden waren, die sich unter dem gleichen Dach nicht ver-
trugen, die indes die liebe Möglichkeit, sich gegenseitig zu

ärgern und in Schaden zu bringen, keineswegs durch unge-
schickt gewählte Wohngelegenheit aus der Hand geben
wollten. Er wußte aber ebenso bestimmt, daß diese Ueber-
lieferung ein Märchen war, und es erfüllte sein Herz jedes-
mal mit Genugtuung, wenn er auch von anderer Seite die
Auslegung seines Vaters bestätigt fand, nach der in Za-
sparshub ursprünglich nur ein Schafstall gestanden, aus dem
sich dann mit der Zeit das Wirtshaus zum Schäfli eut-
wickelt habe. Natürlich konnte man dessen vormalige Be-
stiinmuug trotz des neuen, hochmütigen Schildes „Zum
Adler" heute noch aus jedem Winkel riechen. Die Lentzen-
holzer Gassenknirpse taten sich eine wahre Wollust an. wenn
sie in Nachahmung der größern, bereits zum Turnunterricht
herangezogenen Mitschüler im Gänsemarsch die Dorfstraße
hinunterwackeln und dazu den Zehrreim singen konnten:

Links, rechts, links.

In Kasparshub, da stinkt's!
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